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Die Windhose

Der Autor erzählt aus seinen eigenen Erlebnissen, wie er in den
1920er Jahren mit einigen Fischern von Ischia auf den Fang gefahren
sei : «Unterwegs tauchte plötzlich vor unserem Boot eine schreckliche
Windhose auf und näherte sich mit rasender Schnelligkeit. In dem
allgemeinen Entsetzen vor dem unentrinnbaren Untergang aber
kniete der alte Onofrio nieder. Er sprach unverständliche seltsame
Worte und machte seltsame Zeichen gegen das entsetzliche Phänomen.
Das Unglaubliche geschah. Die Windhose blieb stehen und sank in
sich selbst zusammen aufs Meer.» Dann läßt der Verfasser einen
Einheimischen berichten: «Es wissen nicht mehr viele die geheimnisvollen

uralten Worte. Und die Priester sind auch sehr dagegen. Da

war einmal einer, der predigte sogar von der Kanzel herunter viel
gegen die ,schwarzen Worte'. Einmal aber fuhr er auf einem Segelboot

nach Neapel. Damals verkehrten die Dampfer noch selten, oder
vielleicht war ihm auch ein Dampfer zu teuer. Kurz und gut, wie
sie so auf dem Meere sind, kommt eine riesige Windhose angetanzt,
direkt auf das Boot zu, näher und näher. Auf dem Boot war ein alter
Fischer, von dem man wußte, daß er die ,schwarzen Worte' kannte.
Die Windhose aber kam rasend schnell näher. Alle schauten auf
ihn und ängstlich auf den Pfarrer. Da schrie der Pfarrer den
Fischer an: ,Was wartest du denn noch?! Sag deinen Spruch,
oder willst du, daß wir alle untergehen?' — Der Alte beschwor die
Windhose, daß sie zerfiel. Dann aber wandte er sich zum Pfarrer und
sagte: ,Ein Unterschied, nicht wahr, ein Pfarrer auf dem Meer oder
ein Pfarrer auf der Kanzel!» (Aus: Edgar Kupfer, Die vergessene
Insel, 1948, S. 353.)

«Das Glaubensbekenntnis eines Denkgläubigen ist eine betrübende

Erscheinung, weil sie auf Halbheit und kümmerlicher Anpassung
beruht. Man muß entweder den Glauben an die Tradition festhalten,

ohne sich auf Kritik einzulassen, oder, wenn man sich der Kritik

ergibt, jenen Glauben aufgeben. Ein drittes ist nicht denkbar.»

Goethe an den Kanzler v. Müller, am 8. Juni 1830.
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